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102. Sitzung am Montag, 2. Dezember 1901. 
(Schluß aus dem Erſten Blatt.) 

Staatsſekretür Freiherr v. Thiel mann 
ſpricht von ſeinem Miniſterplatze aus und iſt bei 
der großen Unruhe des Hauſes vollkommen un⸗ 
verſtändlich. f 

Prüſident Graf Balleſtrem bittet den 
Redner, einen etwas centraleren Standpunkt ein⸗ 
zunehmen. (Große Heiterkeit.) 

Staatsſekretür Frhr. v. Thielmann ſpricht 
nunmehr von der Tribüne aus, iſt aber, da er 
mit ſchwacher Stimme fortwährend nach der rechten 
Seite des Hauſes ſpricht und das Haus ziemlich 
unruhig bleibt, auf der Tribüne im Zuſammey⸗ 
hange nicht verſtändlich. Er führt aus: Es jet 
der Vorwurf erhoben worden, daß manche Wünſche 
der Bedarfsſtände garnicht berückſichtigt worden 
jeien. Dieſer Vorwurf ſei ungerechtfertigt; von 
direkt widerſtreitenden Intereſſen könnte doch immer 
nur eine Seite befriedigt werden. Aus ganz 
Deutſchland ſeien Kundgebungen der Zuſtimmung 
zu dem Entwurf eingegangen, es ſei alſo nicht 
richtig, daß der Entwurf überall Mißfallen erregt 
habe. Die Verträge, durch welche unſer jetziges 
Zollverhültniß zu Europa geregelt ſei, ſeien auch 
nicht mit einem Schlage, ſondern erſt nach längeren 
Verhandlungen zu Stande gekommen; der jetzige 
Zolltarif ſei veraltert und habe nothwendiger 
Welſe erneuert werden müſſen. Die Gliederung, 
welche der Entwurf durchgeführt habe, werde die 
Vertrag sverhandlungen erleichtern. 

Abg. Graf Schwer ige Löwitz (konſ.) legt 
dar: Wenn es auch begreiflich iſt, daß in dem 
Kampfe der Intereſſen alle für erlaubt gehaltenen 
Mittel angewandt worden find, ſo hätte dieſer 
Kampf doch mit etwas mehr Anftand, mit etwas 
mehr vaterländiſchem Solidaritätsgefühl geführt 
werden können, als er bedauerlicherweiſe in einem 
Theil unſerer Preſſe geführt worden iſt. Das 
Ausland iſt geradezu herausgefordert worden, gegen 
dieſen Entwurf Stellung zu nehmen, trotzdem 
doch die Berathung eines Zolltarifgeſetzes und 
die Ausführung eines neuen Tarifes im Grunde 
rein interne Angelegenheiten ſind. Wir erkennen 
dankbar die Grundanſchauungen an, auf welchen 
dieſer Entwurf ſich aufbaut, und wir er⸗ 
kennen es vor Allem dankbar an, wie 
der Herr Reichskanzler heute den Entwurf 
begründet hat, und daß er ſich darin von ſeinen 
Amtsvorgängern unterſcheidet. Ich bin immer der 
Anſicht geweſen, daß die großen Fehler gegenüber 
der Landwirihſchaft nicht in einer einfachen Un⸗ 
zenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe und in 
falſchen Ideen, ſondern in einem Mangel an 
Wohlwollen der Landwirthſchaft gegenüber ihren 
Grund haben. Bei dem heutigen Stande unſerer 
landwirthſchaftlichen Technik ſteht die Landwirth⸗ 
ſchaft mit der Induſtrie gleich. Es iſt ein voll⸗ 
kommener Irrthum, wollte man annehmen, daß ſie 
nicht im Stande wäre, die für das Volk noth⸗ 
wendigen Nahrungsmittel ſelber zu produziren. 
Sie iſt im Stande, das Volk durch auf eigenem 
Boden gebautes Getreide zu ernähren. Wir 
müſſen uns vorbehalten, in der Kommiſſion eine 


Reihe von Anträgen einzubringen, insbeſondere 


auf eine entſprechende Erhöhung der Getreidezölle. 
Wir werden auf dieſer Aenderung des Tarifs be⸗ 
Heben müſſen, wenn anders derſelbe für uns ans 
nehmbar ſein ſoll, wir werden ferner darauf be⸗ 
Heben müfjen, daß für alle landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſe eine Minimalgrenze geſeßlich feſtgelegt 
wird. Vom landwirthſchaftlichen Standpunkt aus 
müſſen wir an der Aufrechterhaltung unſerer Zoll⸗ 
autonomie feſthalten. Wir können uns nicht der 
Befürchtung anſchlleßen, daß durch den Minimal⸗ 
tarif für die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 
Handelsverträge unmöglich ſind. Wir unter⸗ 
ſcheiden und von dem Handelsvertragsverein da⸗ 
durch, daß wir nicht wie dieſer Verein Handels- 
verträge um jeden Preis haben wollen, vor Allem 
nicht ſolche, durch die ein jo wichtiger Produktlons⸗ 
zweig geſchädigt wirb, ſondern Handels verträge, 
welche eine möglichſt große Ausfuhr ſichern und 
möglichſt geringere Preisgabe unſerer eigenen Zoll⸗ 
autonome, unſeres Selbſtbeſtimmungsrechtes über 
unſere Zelle. Wir find gegen jede vertragsmüßlge 
Bindung unſerer Zollſze auf einer unzurelchenden 
Höhe (Bravo rechts). Die deutſchen Bauern, die 
deutſchen Buren, werden wie die afritantſchen bis 
zum legten Athemzuge für ihre Exiſtenz kämpfen. 
Sich unter die ſozlaldemokratiſche Arbeiter unter 
Führung Singers und Bebels einreihen zu laſſen 
wird für die deutſchen Buren nicht verlockender 
ſein, als für die afrikanischen unter eng liſche Herr⸗ 
ſchaft zu kommen. (Lachen links.) 

Abg. Mol kenbuhr (Soz.): Der Vor⸗ 
redner hat im Laufe feiner Ausführungen der 


Sozialdemokratie vorgeworfen, ſie ſei nicht für 


. 


Stapellauf des amerikaniſchen Unterſeebootes. 


— 


Die Vereinigten Staaten von Amerika, die ſich 
in der glücklichen Lage befinden, eine große Land⸗ 
armee einftweilen noch nicht zu bedürfen, arbeiten 
um ſo eifriger an der Vergrößerung ihrer Marine. 
So wenden fie ihre Aufmerkſamkeit auch dem Bau 
von Unterſeebosten zu, deren letztes kürz⸗ 
lich in Elizabethport (Neu Jerſey) vom Stapel 
lief und auf den Namen „Shark“ getauft wurde. 
Wie bei uns, vollzieht ſich ein ſolcher Act auch in 
Amerika in feſtlichen Formen. 

Man ließ das Boot auf der Schiffswerft zu 
New Suffolk (Long Island) in 15 Faden tiefes 
Waſſer ſinken, und das Boot blieb 15 Stunden 
hinterelnander unter der Oberfläche. An Bord 
befanden ſich der penſionirte Admiral Lowe, Leut⸗ 
nant zur See Mae Arthur, Capitän Cable und 


0 Stapellauf des neuen amerkkaniſchen Unterſeebvotes „Shark“. 


vier Beamte der Holland ⸗Geſellſchaft, die den 
Typ conſtruirt hat. Die Paſſagiere machten es 
ſich während ihres unterſeeiſchen Aufenthalts ſehr 
bequem, man ſoupirte und frühſtückte an Bord 
und vertrieb ſich die Zeit mit Kartenſpielen. Der 
„Fulton“, ſo heißt das Unterſeeboot, iſt 63 engliſche 
Fuß lang und ſo geräumig, daß ein ausgewachſener 
Mann aufrecht ſtehen kann. Das Boot wird durch 
Electrizität getrieben und gehoben. Es war ſehr 
rauhes Wetter, aber in der Tiefe unter dem 
Waſſerſpiegel, wo man ſich befand, hatte man keine 
Beſchwerde davon. Des Morgens um 10 Uhr 
kam das Boot wieder nach oben; Bemannung 
und Paſſagiere ftiegen geſund und munter aus. Im 
Laufe der nächſten Woche ſoll der „Fulton“ eine 
Fahrt von New Pork nach Waſhington n achen, 


B — . —— Bern 


den Schutz der Landwirthſchaft zu haben, aber 
was Sie Schutz nennen, das nennen 
wir Ausbeutung der Maſſen. (Lärm rechts. 
Zuſtimmung links.) Bei dem Leſen der Be⸗ 
gründung des Entwurfs ſowohl wie auch beim 
Anhören der heute vom Reglerungstiſch aus 
gehaltenen Reden iſt mir immer der Satz eines 
berühmten Staatsmannes eingefallen, daß die 
Spra he erfunden iſt die Gedanken zu verbergen. 
Warum erklärt man nicht gerade heraus, daß 
der gegenwärtige Tarif nichts anderes iſt, als der 
Abſchluß des erſten Aktes jener auf Tivoli ein⸗ 
geleiteten Perlode. Sie ftellten die Sache immer 
fo dar, als hätten Sie einen beſtimmten Rechts⸗ 
anſpruch darauf, daß die Preiſe, welche in 
früheren Jahren einmal erzielt worden ſind, nun 
auch in Zukunft gezahlt werden müſſen. Es wird 
vollſtändig dabei ignorirt, wie die Preisbildung 
innerhalb der deutſchen Geſellſchaft vor ſich geht. 


Wenn Sie die weſentlichen Urſachen des Preise 


rückganges ſuchen werden, fo werden Sie dieſe 
in der Entwickelung der landwirthſchaftlichen 
Technik finden, darin, daß man in der Lands 
wirthſchaft menſchliche Arbeitskraft durch Maſchinen 
abgelöſt hat. Auch die Wiſſenſchaft iſt ihnen zu 
Hülfe gekommen. Aehnliches haben ſich auch 
andere Gewerbe gefallen laſſen müſſen. Wer ſoll 
denn die Koſten tragen, wenn die Geſetze des 
Tarifs in Kraft treten? ſoll ſie der Müller 
bezahlen oder etwa der Bäcker? Herr Oertel hat 
ja erklärt, daß die Bäcker nicht welter exiſtiren 
können, wenn ſie ihre Geſellen nicht länger als 
13 Stunden täglich arbeiten laſſen. Die Bäcker 
können die Koſten alſo nicht tragen. Es bleibt 
ſchlleßlich keiner übrig als der Konſument und 
gerade die allerärmſten werden auf das Aller⸗ 
ſchärfſte getroffen. Manche Arbeiterfamilien find 


ſchon jetzt ſo geſtellt, daß die Hungertage in der 
Woche recht lang ſind, denn ſelbſt in den Zeiten 
der Proſperität haben wir auch in den Groß⸗ 
ſtädten ſo geringe Löhne, daß ein Arbeiter nicht 
dabei exiſtiren kann. Sie aber wollen die 
Hungertage noch vermehren. Wenn Sie (nach 
rechts) mit derſelben Zähigkeit kämpfen, wie die 
afrikaniſchen Buren für ihre Selbſtändigkeit und 
Ihre Intereſſen, jo können Sie ſicher fein, die 
Arbeiter werden auch mit derſelben Zähigkeit für 
ihre hungernden Kinder kämpfen. Diejenigen 
Groß » Grundbeſitzer, welche behaupten, nicht 
auskommen zu können, ſollten expropriirt werden, 
damit andere an ihre Stelle treten könnten, die 
dann unter Anwendung aller moderner landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hilfsmittel jedenfalls würden beſtehen 
können. Wenn der Uebergang des Volkes von der 
Landwirthſchaft zur Induſtrie ſich immermehr fühl⸗ 
bar macht, wenn wir in der Entwickelung zum 
Induſtrieſtaat immer weitere Fortſchritte machen, 
ſo liegt das zum Theil in der Natur unſeres 
Landes und inſofern wird ſich dieſe Entwickelung 
nicht künſtlich aufhalten laſſen. Die Löhne der 
Induſtriearbeiter find allerdings geſtlegen, aber 
keineswegs im Verhältniß zur Steigerung der 
Brotpreiſe und das wird ſo bleiben. Bei höheren 
Getreidepreiſen werden die Brotpreiſe weiter ſteigen, 
die Löhne aber nicht, die Arbeiter aber kommen 
hungrig nach Hauſe, ob das Brot theuer iſt oder 
nicht. Redner verbreitet ſich eingehend über die 
Wirkung der Schutzzölle in den Vereinigten 
Staaten. Für die Arbeiter, die Farmer, haben die 
Schutzzölle die Wirkung gehabt, daß ſie zu Prole⸗ 
tariern wurden, zu Knechten der Eiſenbahnkönige 
und der Schweinegrafen. Ich muß mich dagegen 
wehren, daß man unter der Firma des Schutzes 
der nationalen Arbeit die nationalen Arbeiter aus⸗ 


ſaugt. Wenn Sie unter der Parole „Erhöhung 
der Getreidezölle“ Neuwahlen zum Reichstag aus⸗ 
ſchreiben würden, ſo würden Sie einen Reichstag 
bekommen, dem Ste eine ſolche Vorlage zu machen 
garnicht wagen dürften. (Beifall bei den Soz.) 

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen 
der Rechten angenommen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr: Fortſetzung 
der heutigen Debatte. 

(Schluß 5 Uhr.) 


Deutſch-Capri. 
Von Johannes Prölf. 
(Nachdruck verboten.) 


Kein Name iſt fo geeignet, dem Deutſchen den 
ganzen Reiz Italiens vor die Seele zu zaubern, 
als der Capri's. Und dieſer Reiz wird dadurch 
erhöht, daß dieſe Märcheninſel des Südens zu⸗ 
gleich eine Pflanzſtätte deutſcher Kultur, gleichſam 
eine Kolonie deutſcher Lebensluſt und deutſcher 
Kunſt iſt. Deutſche Dichter, Forſcher, Künſtler 
haben hier geweilt, hier Erinnerungen hinterlaſſen. 
* Ein reizendes, vom Hauche der Poeſie des 
Südens durchwehtes Buch des trefflichen Johannes 
Prölß, das der Verlag von A. Schulze in Olden⸗ 
burg vorbereftet,“) unternimmt ez zum erſten 
Male, die friedliche Eroberung der Inſel durch die 
Deutſchen darzuſtellen, die Werke, die deutſche 
Maler dort hinterlaſſen haben, der breiten Oeffent⸗ 
lichkeit zugänglich zu machen. Durch die Güte 
der Verlagsbuchhandlung ſind wir in der Lage, 
unſeren Leſern ſchon heut einen Abſchnitt aus 
dieſem liebenswürdigen, des allgemeinſten Intereſſes 
würdigen Buche mitzutheilen. Es iſt wie ein 
Märchen — doch dies Märchen iſt Wirklichkeit! 

* 


* h 

Ein deutſcher Dichter, der zugleich ein Maler, 
Auguſt Kopiſch, hat das Verdienſt, dieſe einzige 
Schönheitswelt, die einſt Roms Cäſaren entzückte, 
im Jahre 1826 dem allgemeinen Intereſſe wieder 
erſchloſſen zu haben. 

Goethe, der begeiſterte Vermittler der deutſchen 
Bildung mit Kunſt und Natur Italiens, deſſen 
Sehnſuchtsruf „Kennſt Du das Land?“ in Mil⸗ 
lionen Herzen Widerhall geweckt hat, war an 
Capri vorbeigefahren, als er im Frühjahr 1787 
das feſte Ufer des Golfs von Neapel verließ und 
nach Sizilien aufbrach, „das Land der Griechen 
mit der Seele ſuchend.“ Ihre maleriſche Erſchei⸗ 
nung entzückte ihn wohl, aber ſie ſelbſt mit ihren 
ſteilen Klippen lernte er nur als ein gefahr⸗ 
drohendes Hinderniß für die Schiffahrt kennen. 
Daß die Inſel ſelbſt ein griechiſches Gebiet, die 
älteſte griechiſche Kolonie in den Revieren Cam⸗ 
pantens war, in welcher die ſiegreichen Römer 
noch den Kultus der Strenen vorfanden, daß auf 
ihr Kaiſer Auguſtus ſich Sommerpaläſte erbaut 
und Sein Nachfolger Tiberius während der letzten 
elf Jahre ſeines Lebens dauernd gewohnt hat, über 
zwölf Paläſte verfügend, war dem Dichter nicht 
gegenwärtig, als er ſich in Neapel für die ausge⸗ 
grabenen Kunſtſchätze des alten Pompeji begeiſterte. 
Wie die römiſchen Kaiſerpaläſte und Tempel auf 
Capris Felſenhöhen war der Ruf des Eilands in 
Verfall gerathen. Der erſte namhafte Deutſche, 
der über einen Verſuch deſſelben berichtete, war 
der holſteiniſche Graf Friedrich Leopold zu Stol⸗ 
berg, Goethes Jugendfreund, bekannt auch als 
Mitglied des Göttinger Hainbundes und durch 
feinen ſpäteren Uebertritt zur katholiſchen Kirche. 
Er war fünf Jahre nach Goethe in Neapel und 
Mitte April 1792 machte er mit Nicolovius und 
einem Sohne die Fahrt nach den Inſeln Procida, 
Ischia und Capri in einer mit acht Seeleuten 
bemannten Felukke. Die Ruderfahrt von Jsochla 
nach Capri dauerte viertehalb Stunden. Der 
erſte Eindruck, den er bei der Anfahrt empfing, 
war das wilde Ausſehen der hohen felſigen Ufer. 
Um ſo überraſchter war er von der reichen ſüd⸗ 
lichen Vegetation in der Bucht, die den Reiſenden 
die Landung gewührte. Bezeichnend für die da⸗ 
maligen Zuſtände iſt, daß er am Abend nach der 
Ankunft ſich vergeblich im Städtchen Capri nach 
Reitthteren umſah, um ſogleich nach den Trümmern 
der Jupitervilla auf dem Oſtgipfel, dem einſt von 
Tiberius perſönlich bewohnten Schloſſe, hinaufzu⸗ 
dringen. Außer dieſen anſehnlichen Ruinen, in 
deren Nähe ſich die wundervolle Ausſicht auf die 
nahe ſorrentiniſche Halbinſel, die Golfe von Neapel 
und Salern eröffnet, beſichtigte Stolberg am 
anderen Morgen noch die jetzt nach Mithras be⸗ 
nannte Grotte, vom Führer als „Grotta di 
Matrimon“ bezeichnet, in deren Nähe er Arbeiter 
mit Ausgrabungen von Alterthümern beſchüftigt 
fand. Beim Anblick ſeines hübſchen blonden 
Sohnes begann ein altes Weib in Worte des 


) Deutſch⸗Capri in Kunſt, Dichtung und Leben. 
Rückblick und poetiſche Blüthenleſe von Johannes Prölß. 


Schwimmer zugänglich; 


Entzückens auszubrechen — Quanto é bello! — | 


und dazu die Tarantella zu tanzen. Dieſer kurze 
Bericht Stolbergs über ſeinen Beſuch, enthalten in 
der „Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz, Italien 
und Sizilien" (1794), that fo wenig wie die 
ganze breitſpurige Relſebeſchreibung eine beſondere 
Wirkung. Das gleiche Schickſal hatten des in 
Naepel lebenden Oeſterreichers Norbert Hadrawa 
„Freundſchaftliche Briefe über verſchiedene auf der 
Inſel Capri entdeckte und ausgegrabene Alter⸗ 
thümer“, die zuerſt 1793 in italieniſcher Sprache 
und ein Jahr darauf in deutſcher Ueberſetzung er⸗ 
ſchienen. Hadrawa war der erſte, der in einigen 
der Balaftruinen der Inſel ſyſtematiſche Aus⸗ 
grabungen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken veranſtalten 
ließ. Seine nicht unintereſſanten „Briefe“, welche 
naiv die ſorgloſe Leichtfertigkeit widerſpiegeln, mit 
der er im Wetteifer mit anderen „Sammlern“ aus 
England und Neapel die koſtbarſten Funde ver⸗ 
ſchleuderte, fanden damals nur die Beachtung der 
gelehrten Alterthumsfreunde. Dies war auch das 
Schickſal der erſten archäologiſch⸗geſchichtlichen Werke 
italieniſchen Urſprungs über die Inſel von Secondo 
und Romanelli. 

Mit einem Schlage zu Weltruf gelangte die 
Inſel aber durch Kopiſchs Wiederentdeckung der 
„Blauen Grotte“. 

Es war im Sommer 1826, da fuhr der in 
Neapel anſäſſige junge ſchleſiſche Maler zu längerem 
Aufenthalte nach der Inſel hinüber, der Lockung 
nachgebend, die der Zauber ihrer Sphinxgeſtalt 
im Fernduft des blauen Meeres auf ihn ausgeübt 
hatte. Auch er nahm den Weg nicht, wie dies 
ſpäter üblich wurde, am Ufer der jorrensiniichen 
Halbinſel entlang, um ſich von Sorent aus im 
Boote über die ſchmale Meerenge hinüberſetzen zu 
laſſen. Mit dem Maler Ernſt Fries aus Heidel⸗ 
berg benutzte er das Marktboot, das damals noch 
allein, in guter Jahreszeit zweimal die Woche, 
den Verkehr zwiſchen Neapel und Capri über bie 
30 Miglien betragende Meeresſtrecke hinüber ver⸗ 
mittelte. Im Städtchen Capri, das in der Ein⸗ 
ſattelung zwiſchen den; beiden hochanſteigenden 
Inſelhälften oberhalb der zwei einzigen Buchten, 
der Marina Grande im Norden und der Marina 
piccola im Süden wohlgehütet liegt, fanden die 
Kimfiler beim Notar Giuſeppe Pagano, der in 
ſeinem Hauſe einige Zimmer zur Aufnahme von 
Fremden bereit hielt, freundliche Aufnahme. Mit 
fröhlicher Entdeckerluſt waren ſie dann auf den 
rebenbewachſenen Berghängen und ſchroffen Felſen⸗ 
höhen herumgeklettert, wo die ausgeraubten Schloß⸗ 
und Tempelruinen von der einſtigen Herrlichkeit 
zeugten. Sie waren die ſechs⸗ bis ſiebenhundert 
Stufen der antiken Felſentreppe nach Anacapri, zu 
den Trümmern der Varbaroſſaburg und zum 
Monte Salaro emporgeſtiegen und hatten ſchließ⸗ 
lich auch als kühne Schwimmer den niedrigen 
Eingang in die zauberhaft ſchöne Meeresgrotte 
erzwungen, welcher Kopiſch wegen des blauen 
Schimmerglanzes, der Waſſer und Luft Hier durch⸗ 
ſtrahlt, den Namen Grotta azurra, die „Blaue 
Grotte“, verlieh. Von Guiſeppe Pagano hatte 
er das Vorhandenſein der Höhle erfahren, die als 
Aufenthalt böfer Geifter verrufen und von den 
Capreſen ängftlich gemieden war. Fries und Pa⸗ 
gano hatten ſich dann von ihm zu der kühnen 
Entdeckungsfahrt verreden luſſen. Erfüllt von dem 
Geſchauten trug Kopiſch in das erſt kürzlich er⸗ 
öffnete Fremdenbuch Paganos am 17. Auguſt 1826 
die ſolgenden Sätze ein: 

„Freunde wunderbarer Naturſchönheiten mache 
ich auf eine von mir nach den Angaben unſeres 
Wirths, Giuſeppe Pagano, mit ihm und Herrn 
Fries entdeckte Grotte aufmerkſam, welche furcht⸗ 
ſamer Aberglaube Jahrhunderte lang nicht zu be⸗ 
ſuchen wagte. Bis jetzt iſt ſie nur für gute 
wenn das Meer ganz 
ruhig iſt, gelingt es wohl, mit einem kleinen 
Nachen einzudringen, doch iſt dies gefährlich, weil 


die geringſte ſich erhebende Luft das Wiederheraus⸗ 


kommen unmöglich machen würde. Wir benannten 
dieſe Grotte die blaue (la grotta azurra), weil 
das Licht aus der Tiefe des Meeres ihren weiten 
Raum blau beleuchtet. Man wird ſich ſonderbar 
üderraſcht finden, das Waſſer blauem Feuer ähn⸗ 
lich die Grotte erfüllen zu ſehen; jede Welle 
ſcheint eine Flamme. Im Hintergrunde führt ein 
alter Weg in den Felſen; vielleicht nach dem 
darüber gelegenen Damecuta, wo der Sage nach 
Tiber“ Mädchen verſchloſſen haben ſoll, und es iſt 
möglich, daß dieſe Höhle ſein heimlicher Landungs⸗ 
platz war. Bis jetzt iſt nur ein Marinaro und 
ein Eſeltrelber ſo herzhaft, dieſe Unternehmung 
mit zu wagen, weil allerhand Fabeln von dieſer 
Höhle in Umlauf ſind. Ich rathe aber jeden, ſich 
vorher mit dieſen beiden des Preiſes wegen zu 
verſtändigen. Der Wirth, welchen ich ſeiner Kennt⸗ 
niß der Infel wegen empfehle, will einen ganz 
Heinen ſchmalen Nachen bauen laſſen, womit dann 
bequemer hineingefahren werden könnte. 8 jetzt 
will ich es nur guten Schwimmern rathen. Sie 
iſt des Morgens am ſchönſten, weil Nachmittags 
das Tageslicht ſtärker und ſtörender hineinfällt und 
der wunderbare Zauber dadurch gemindert wird. 
Der maleriſche Eindruck wird noch erhöht, wenn 
man, wie wir, mit flammenden Pechpfannen 
hineinſchwimmt.“ 

Mit dieſer Niederſchrift, deren Inhalt durch 
den von ſeiner Entdeckung mächtigten Kopiſch bald 
weitere Verbreitung und die Beachtung der Preſſe 
von ganz Europa fand, war das Signal gegeben 
für den von Jahr zu Jahr wachſenden Beſuch der 
Inſel durch Kunſt⸗ und Naturfreunde. Sie tft 
auch das Dokument für die Begründung eines 
innigen ungemein fruchtbaren Verhältniſſes zwiſchen 


der deutſchen Künſtlerſchaft und der Caſa Pagano 


in deren kühlen Räumen und blühendem Roſen⸗ 
garten ſich Kopiſch und Frles außerordentlich wohl 
gefühlt hatten. 


* 
* 


nter Denen, die die Kapiſch ſelbſt noch von 
Neapel aus vor ſeiner Rückkehr nach Deutſchland 
zum Beſuch der Inſel anregte, befanden ſich die 
Dichter Graf Auguſt von Platen und Wilhelm 
Waiblinger, die bald darauf durch Gedichte den 
Ruhm der Inſel vermehrten. Als Gaſt im Hauſe 
Pagano ſchrieb Platen ſein Idylle „Die Fiſcher 
von Capri“, Waiblinger die „Lieder von Capri“ 
und das „Märchen von der blauen Grotte.“ 
Kopiſch ſelbſt ſchilderte ſeinen Aufenthalt auf 
Capri und deſſen berühmtes Ergebniß ausführlich 
in der Erzählung „Die Entdeckung der blauen 
Grotte, erſt ſpäter. Ein paar Jührlein nach 
ihnen kam der Maler Friedrich Preller, Goethes 
Schützling, nachdem er in Rom bei Joſeph Anton 
Koch ſtudirt hatte, hierher und beim Skizziren 
der fluthumſchäumten Felſenriffe gedachte derſelbe 
der Landſchaftsſchilderungen Homers in der 
Odyſſe; es regten ſich in ſeiner Seele die 
Keime zu den großartigſten Gemäldecyklen, die 
er ſpäter ausführte, den „Odyſſe⸗Landſchaften.“ 
Auch Preller ſchrieb ſich — am 16. Juli 1830 
— in Paganos Fremdenbuch ein, das, ein 
kleines dunkelgelbes Taſchenbüchlein von 12 
Centimeter Höhe und acht Centimeter Breite, 
fünf Jahre vorher von einem deutſchen Maler, 
Wilhelm Zahr aus Neudorf, eröffnet worden war. 

Immer mehr hat ſeitdem dies Fremdenbuch, 
das in zwei größeren Bänden fortgeſetzt wurde, 
den Charakter einer Chronik erhalten, die Kunde 
giebt von den innigen Beziehungen deutſcher 
Dichter und Künſtler zu der Inſel und der von 
herrlichen Palmen beſchatteten Künſtlerherberge. 
SPS Schon 1845 ſchrieb Adolf Stahr, der 
fein beobachtende Kunſthiſtoriker, der im Auguſt 
dieſes Jahres mit Fanny Lewald, dem Bildhauer 
A. Wolff und dem Maler Bläſer das Albergo 
beſuchte, in ſeinem in der Schulzeſchen Hof⸗ 
buchhandlung in Oldenburg erſchienenen Buche 
„Ein Jahr in Italien“: „Hier iſt das Haupt⸗ 
quartier der wandernden Maler, und ſchwerlich 
giebt es in ganz Italien einen Ort, der mehr 
geeignet wäre zum behaglichen Wellen einzuladen, 
als dieſe reizende Villa.“ Jetzt waltete in ihr 
als Wirth Don Michele Pagano, der einſt als 
Knabe die Schwimmexpedition Kopiſchs in die 
Blaue Grotte mit dem Vater hatte mitmachen 
dürfen. Er verſtand es ausgezeichnet, auf 
das Gemüthlichkeitsbedürfniß der deutſchen Künſtler 
einzugehen und es ihnen in ſeinen Räumen 
con amore behaglich zu machen. So entſtand 
denn neben der geſchrlebenen Chronik, ſie ergünzend, 
auch eine gezeichnete und gemalte. Ein Karri⸗ 
katurenalbum enthält eine bunte Fülle gezeichneten 
Humors, vieles von Meiſterhand. Und ſeit 
1835 der Schwelzer Salomon Corrodi, der in 
die landſchaftliche Nquarellmalerei die damals 
neue Koloriſtik bahnbrechend einführte, ſein Selbſt⸗ 
porträt hier zurückließ, find nach und nach die 
Wände der Geſellſchaftszimmer, der Treppen, der 
Korridore und auch diejenigen der großen weiten 
Halle des Speiſeſaales im Erdgeſchoß mit Bildern 
aller Art bedeckt worden, welche irgend eine 
Beziehung zur Bedeutung des Platzes und des 
Hauſes haben. So bildet das Ruben'ſche Bild, 
das eine Tarantella tanzendes Carpreſenpaar 
darſtelt, eine Thürfüllung. Und ſo ſchön in 
dieſer ureinzigen, durch Improviſation entſtandenen 
Bildergallerie auch einzelne Maler Italiens, 
Spanlens und Frankreichs vertreten find, das 
Ganze ſtellt ſich dar als eine Schöpfung deutſchen 
Künſtlerhumors, als ein Triumph deutſcher Kunſt. 
Sie hat das Meiſte zu dieſer Schöpfung bei⸗ 


getragen und faſt Alles, was als unmittelbare 


Widerſpiegelung der capreſiſchen Landſchaft und 
des capreſiſchen Weſens in frohem Gemüthe 
erſcheint. 1 N 
Wiederum iſt es „ein deutſcher Dichter, der 

zugleich ein Maler“, von welchem für dieſe ge⸗ 
ſchriebene und gemalte, und ſichtlich durchweg er⸗ 
lebte Stegreifpoeſie die ſtärkſten Impulſe ausge⸗ 
gangen find. Das iſt Joſeph Viktor Scheffel. 
Es bedürfte des Umſtandes nicht, daß die dicht 
vor dem Albergo gelegene Gartenwirthſchaft jetzt 
nach dem Kater Hiddigeigei benannt iſt, um beim 
Betreten der engen Gaſſen von Capri ſofort an 
den Mann erinnert zu werden, der uns hier den 
tannenfriſchen Schwarzwaldſang „Der Trompeter 
von Säkkingen“ im Frühjahr 1853 aus einer 
eigenthümlich von Heimweh und Schönheitsrauſch 
gemiſchten Stimmung herausgeſungen und dabei, 
auf „Don Paganos Dache“ auf und nieder⸗ 
ſchreitend, die Richtigkeit feiner Trochten geprüft 
hat. Lebt nicht dies Bild in uns ſchon ſeit jenen 
Jugendtagen, da ſich die Geſtalten dieſer Dichtung 
unſerem Gemüth einprägten für's ganze Leben? 
Hat doch der Dichter ſelbſt es treulich feſtgehalten 
in ſeiner Zueignung an die Eltern, die mit der 
Frage beginnt: 

„Wer iſt dort der blonde Fremde, 

Der auf Don Paganos Dache 

Wie ein Kater auf und ab geht?“ — 
die uns dies Dach „als mauriſch flachgewölbtes 
Kuppeldach“ beſchreibt, das eine Palme überragt! 
In jener Zueignung, in der er ſich dem Leſer in 
heiterer Selbſtironie vorführt, wie er bald „ſtill⸗ 
vergnügt und einſam“ auf den ſchroffen Bergen 
herumklettert und zwiſchen Klipp' und Brandung 
am Meere ſich ergeht, bald in ſeiner Stube „viel 
Papier nur in der Mlitt'“ beſchreibt, bald aber 
auch in den Trümmern der Tiberiusvilla droben 
mit dem Eremiten in ein ſcharfes Zechen ſich ein⸗ 
läßt — umſchwebt und bedrängt von den nach 
Leben ringenden Geſtalten der ſeiner rückerinnern⸗ 
den Seele in Rom aufgegangenen Dichtung: 

„Manchen goldgrüngelben Seefiſch, 

Manchen Hummer und Polypen 

Zehrt' ich auf, und unbarmherzig 

Trank ich, wie Tiber, den Rothwein. 

Unbarmherzig dichtend ſchritt ich 


Auf dem Dach, — es widerhallte 

Metriſch, und der Bann gelang mir: 

In vierfüßige Trochäen 

Angefeſſelt liegen jetzo, 

Die den Traum der Nacht mir ſtörten.“ 

Wührend Scheffel auf Capri den „Trompeter 

von Sükklingen“ vollendete, weilte der jugendliche 
Paul Heyſe in Sorrent, wo damals feine ſchöne 
Fiſcheridylle „L'Arrabiata“ entſtand, die erſte der 
vielen Novellen, in denen der Dichter das 
italteniſche Volksleben jener Tage mit entzückender 
Friſche geſchildert hat. Eine Fahrt im Fiſcherboot 
nach Capri und zurück nach Sorrent führt in der 
Novelle zu dem leidenſchaftlichen Auftritt zwiſchen 
Laurella und Antonſo. Beide Dichter, von Rom 
her befreundet, beſuchten einander und laſen ſich 
ihre „kaum noch von der Tinte trocknen“ Dich⸗ 
tungen vor. Scheffels Eintragung in Paganos 
Fremdenbuch aber lautet: „Joſeph Victor Scheffel 
aus Carlsruhe, Großherzogthum Baden, vom 
11. März bis 21. April 1853.“ 


Vom Hüchertiſch. 

Aus dem Verlage von J. Hartwig Nachſolger, Berlin 
SW. 48, Friedrichſtr. 16, liegen uns feine beiden, in 
Intereſſentenkreiſen bereits beliebten und bekannten Fach⸗ 
kalender vor, nämlich der „Allgemeine Tiſchlerkalender“ für 
Bau und Möbeltiſchler, ſowie für Möbelhändler und der 
„Kalender für das Baug werbe“ 1902. Ein Fachkalender 
muß vor alem dem praktiſchen Zwecke dienen. Jemehr er 
ſich in dieſer Hinficht als gut und zweckdienlich erweiſt, 
deſto größer wird die Zahl der Freunde und ſtändigen 
Abnehmer ſein. Daß die Verlagshandlung dieſen Grund⸗ 
9 auch wiederum ür die neuen Aus; aben ihrer Kalender 
befolgt hat, beweiſt uns ein Blick auf die uns vorliegenden 
eleganten Bändchen. Aber auch inhaltlich iſt wiederum viel 
geboten. Wir brauchen nur das reichhaltige Inhalts⸗Ver⸗ 
zrichnig zu ükerblicken, um zu ſehen, daß in Tnapper, über⸗ 
ſichtlicher Form zuſammengetragen iſt, was für Kontor 
und Werkſtatt nolhwendig und nützlich iſt. Der Preis iſt 
im Vergleich zu dem Gedotenen äußerſt gering. Jeder 
Kalender koſtet bei freier Zuſtellung nur M. 1,10. Beſtel⸗ 
lungen nehmen auch alle Buchhandlungen entgegen. 

Praktiſche Blumenzucht und Blumen» 
pilegeim Zimmer. Von Robert Betten, chem. 
Redakteur am Praktiſchen Ratgeber im Obſt⸗ und Garten 
bau. Mit 240 Abbildungen. In Glanzleinen gebunden 
Mf. 4.—. Verlag vnn Trowitzſch u. Sohn in Fran! furt 
a. Oder. Robert Betten hat ſein weitverbreitetes Buch 
„Unſere Blumen am Fenſter“ gänzlich umgearbeitet und 
ihm auch einen neuen Titel gegeben, weil der alte 
fortwährend mißverſtanden wurde. Wie gründlich er die 
Neugeſtalltung vorgenommen, iſt ſchon daraus zu erkennen, 
daß aus 115 Abbildungen 240 geworden ſind! Aber nicht 
nur äußerlich iſt das Buch ein anderes, neues geworden 
— es iſt auch in feiner Eintheilung gänzlich umgeändert 
und in ſeinem Inhalte erweitert worden. Sehr praltiſch 
theilt Robert Betten jetzt die Pflanzen ein, deren Pflege 
er beſchreibt, in ſolche, die im Winter im Wohnzimmer, 
im mäßig warmen Zimmer und im kalten Zimmer gehalten 
werden önnen und ſollen. Dadurch bewahrtzer den Blumenfreund 
vor Mißgriffen in der Auswahl der Pflanzen, die er pflegen 
will. Die Zahl der Pilonzen, deren Cultur und Pilege 
beſchrieken wird, iſt erheblich vermehrt. Gute Regiſter 
machen das Nachschlagen leicht. Es iſt ein ganz vortreff⸗ 
liches, praltiſches Buch geworden, deſſen Erſcheinen von 
allen, die ſich gern auch im Winter ihre Wohnräume mit 
Grün und dd den Gewächſen und Blumen ſchmücken, 


gewiß freudig begrüßt werden wird. 
r 


Vermi ſchtes. 


Fülſchungen deutſcher BrlefRarken. 
Die deutſchen Briefmarken, namentlich die der 
erſten Emiſſtonen, die zur Zeit ſchon einen recht 
hohen Sammelwerth haben, find zumeiſt künftleriſch 
jo vollendet hergeſtellt, daß der erfahrene Kenner 
Fälſchungen verhältnigmäßig leicht erkennen wird. 
Nichtsdeſtoweniger hat man ſich doch vielfach ab⸗ 
gemüht, auch dieſe Marken zu fälſchen und alle 
modernen Methoden der Vervielfältigungskunſt find 
in den Dienſt dieſer Fälſchungsinduſtrie genommen. 
Zumeiſt hat man den Lichtdruck oder die Photo⸗ 
Itthographie verwendet, vielfach auch die Zinkätzung. 
Handelt es ſich dabei um Originale, die, wie die 
alten preußiſchen Marken, in Kupferftich hergeſtellt 
ſind, ſo iſt die Erkennung der Falſifikate verhält⸗ 
nißmäßig leicht; beim Kupferſtich liegen die 
Farben immer gewiſſermaßen veliefartig auf, 
bei Lichtdruck oder bei der Photographie dagegen 
ganz flach, und bei der Zinkätzung endlich iſt, wie 
beim Buchdruck, der Druck vertieft. Ein Uebel⸗ 
ſtand macht ſich zum Schaden der Fälſcher aber 
doch dabei geltend: alles Weiße wird beim Licht⸗ 
druck⸗ und ähnlichem Verfahren grau, dieſer graue 
Hintergrund muß daher ausgedeckt, das heißt 
wegretouchirt werden, und dies kann nie ſo genau 
geſchehen, daß nicht erkennbare Unterſchiede bei den 
Fälſchungen ſich ergeben. Eine ganze Reihe 58 
Marken find im Buchdruck hergeſtellt, und „ie 
gleichfalls vertieft druckende Zinkätzung gledt 25 
die Möglichkeit der Herftellung guter Jolſiſikate. 
Trotzdem find auch dieſe Fülſchungen 951 15 
kennen. Zu deren Herſtellung muß das riginal 
photographirt werden, und da iſt es ganz er. 
ſchwer, die Kopie genau auf die Größe = riginals 
zu bringen. Einen ſehr guten Hug vor 
Fälſchungen gewährt nach Anſicht des bekannten 
Markenkenners Dr. Lur die Oillochtrung, wie fie 
die erſten Badiſchen Marken zeigen. Derartige 
Marken können erfolgreich nicht nachgeahmt werden. 
Ganz ungeſührlich find auch alle Verſuche, 
Marken zeichneriſch nachzuahmen. Ein weiteres 
bei vielen deutſchen Marken verwendetes Mittel 
der Erſchwerungen von Sülſchungen bilden die 
rellefartigen Prägungen, deren Herſtellung elnen 
geſchnittenen Stempel voraus etzt. 

C y linder ⸗Emil. Der unter dieſem Spitz⸗ 
namen in der Berliner Vebrecherweltbekannte ehemalige 
Kellner Emil Buller iſt in einer der letzten Nächte 
bei einer Einbruchsviſite, die er auf dem Wege durch 
das Fenſter einem Gaſtwirth in der Bergmannftraße 
abſtatten wollte, dingfeſt gemacht worden. Als der 
durch das Geräuſch geweckte Wirth den Eindring⸗ 
ling feſtnehmen wollte, griff dieſer ihn mit elnem 
Schlagring an und verwundete ihn nicht unerheblich 
am Kopf und am rechten Arme. Der Verletzte 
konnte aber doch noch die Verfolgung des fliehenden 


Druck und Verlag der Nathsbuchdruceref Ern ſt Ya mbed Thorn. 


. \ 
Verbrechers veranlaſſen, und jo gelang es Polizel⸗ 
beamten, den geführlichen Burſchen dingfeſt zu 
machen. Buller iſt geſtändig, derartige Einbrüche 
auch in der Borſig⸗ und Alten Jalobſtraße, in 
Moabit und verſchiedenen anderen Stadtthellen 
verübt zu haben. Bei ihm fand man unter anderem 
eine jedenfalls auch geſtohlene Uhr mit rothen 
römiſchen Ziffern und der Widmung: „Zum An⸗ 
denken an ſeine Kollegen am 13. 1. 99.“ — 
Den Spitznamen hat Eylinder-Emil von dem glän⸗ 
zenden Cylinderhut, den er ſtets zu ſeinem hoch⸗ 
noblen Anzug zu tragen pflegte. 


Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Maritpreife v. Dienitag 5. Dezember. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


niebr. 

Benennung Breis 

Mı 
Weizen 100 Kilo] 16 5016 — 
Roggen 5 > 146011480 
Geste eo... ea, > 112011260 
Heer . . # 13 4011420 
Stroh (Richt )))) „ 110 
Heu * , - @/ +07 7 Vu * 9 10 rang 
Erbſen ” 17 —1— — 
e 3 50 Kilo] 1 20 225 
r „ — —1— — 
Noggenm eh * — —1—— 
— . 3 n 2,4 Kilo — 50 — — 
Rindfleiſch 1 1 Kilo 110] 1/30 
* 5 * — 1 — 1 — 
Kalbfleiſch e a * — 801 120 
Schweinefleiſc hh 1 11301 150 
Hammel fleiſc hh Pr 1 —1 120 
Geräucherter Speck EL „ 117011 — 
S ..0 2. 0... 00 cn 4 —— DER 12 
Karpfen . pi — 7206 TREO 
Zender P 1/80] 1/40 
Yale Er De HL ET e * — —1— — 
Schleie E „ — —1—1— 
( EN 5 — — 
So [ * — 1601 — 180 
Den ²˙·ů· ey 5 — ee —— 
rr * — 601 — 180 
Karauf a = —- 11-1. 
Walßfiſchne 2 I ]s01- 120 
Safe e Stück 3 - I 6 
uſe RE 5 
Enten SaGRE Paar 2 —4 — 1 
Hühner, alte Stück 1 — 160 
ee Baar — 90 150 
Tauben . P — 601 — |70 
art 1 Kilo] 1 70 280 
Gier . » . Schock 3 20 480 
CCC 1 KAter—14—— 
Petroleum FRE ER „ —1181— 120 
Spiel. ” 11301— | — 
ee 


6. 


9 Pfg ® 


25—40 Big, Pilze pro 
pro Schock 0,00—0, 00 M., ge e Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00-00 Mk. neue 
K 09—00 P. Erdbeeren pro Kilo 


ö Krebſe 


0.000,00 Mk., S 
pro Kilo 00-00 Mk. 


— 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
f Danzig, den 2. Dezember 1901. 
Getreide, Hül 
BU ae FR enfrüge und Oelſaaten werden außer 


dem e 4 M. Tonn rel · 
Proviſton uſancemäßig vom Aiucr aha — 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mt. 
inländ. bunt 760 Gr. 108 Mt. 
inländiſch roth 761 Gr. 162 Mk. bez. 


tranſito hochbunt und weiß 704 Gr. 181 Mt. 
Logg per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 G1. 

inland. grobkörnig 788 Gr. 138 Mt. 

kanfito grobtörnig 620 — 735 Gr. 102—104 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 65 — 700 Gr. 184 183 Me. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 135— 149 Mk. ut 


Klee ſaat per 100 1 
roth 87— 92 Mt. * 


Kleie per 50 Kilogr.- Weizen ⸗ 3,3 7½—4,42½ Mk. 
Roggen - 4,25 — 4,40 Mk. % 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer. 
Bromberg, .2 Dezember 1001. 


Alter Winterweizen 174-178 Mt. 
neuer Sommerweizen 105174 Rt. 
abfall. blauſp. Qualität unte Notiz, feinfte über Notiz 


Rogge n, geſunde Qualtät 140—148 Mt. ſeinſt. Aber Notiz 
Gerſte nach Oualität 116 —12 

gute Brauwaare 125-130 Mk. feinfte Aber Notiz. 
Fultererbſen 135—145 Mk. 

Kocher dſen nom. 180—185 Mark. 

Hafer 120 —192 Mk., 


Der Borftond der Producten - Börſe 


10—15 Pfg., Peter ſfilie pre pale — 


